
Wem nie durch
Liebe Leid geschah!

f7. Fortsetzung.)

Sie nickte: ?Eine Wohltat
ach ja. Ich brauche nicht mehr viel
zu sagen, Bornstadt. Nicht wahr,
Sie erinnern sich an Artur v.

Freund?"
Herberts Augen weiteten sich vor

Entsetzen. ?Der Falschspieler und
Betrüger mein Freund? Das konn-

hielten?"

"

sehnst Aehnliches mit diesem Menschen

heit, Steinfeld öfter zu beobachten,
und schöpfte bald Verdacht. Er ope-
rierte jedoch so geschickt, daß Mo-
nate vergingen, ehe ich mir Gewiß-
heit verschaffen konnte. Weil mir
der Fall aber äußerst interessant war,
verkehrte ich längere Zeit mit Stein-

Gertrud hatte die Hände sinken

lange Zeit gezittert.
Artur v. Steinfeld war mein Gat-

maßlgerweise zugelegt. Sein wahrer
Name ist Ihnen bekannt."

?Um Gottes willen!. . . So waren

fernt war?"
?Ich war es, Herr v. Bornstädt,

und die Anzeige, die Sie aus Mit-

feln", er sagte es mehr zu sich selbst,
?ich wußte, als ich Ihnen hier vorge-

stellt wurde, sogleich, daß ich Sie
nicht zum ersten Male sah, sondern
Ihnen schon irgendwo begegnet
war. O mein Gott, Artur v. Stein-
felds Frau da? das ist uner-
träglich!"

Er starrte vor sich hin. Unheim-
liche Bilder tauchten vor ihm auf,
vergeblich suchte er mit seinen Ge-
danken sich in diesem Chaos zurecht-
zufinden. Alles andere hätte er ver-
mutet, dies nicht. Oh, daß Gertrud
ihr Geheimnis nie, niemals verraten

hätte!
Bornstädts Pulse klopften wie in

beginnendem Wahnsinn. Diese lieb-
liche Frau, die er wie eine Heilige
verehrt, deren Sinn so sanft und poe-
tisch, deren ganze Erscheinung so mäd-
chenhaft keusch und holdselig anmu-
tete, war die Gattin Artur v. Stein-
felds gewesen!

Er tonnte es nicht fassen. Seine
Hand glitt über seine Stirn, als
wolle sie häßliche Bilde verscheuchen.
?Sie lebten jahrelang an der Seite
jenes Ueseligen, teilten sein Los?"

?Ich wagte nicht, mich meiner Fa-
miilie anzuvertrauen, ich war so jung

«nd unerfahren damals. Aber ich
mußte beständig vor seinem Zorn zit-
tern. Oh, wenn die Wut ihn über-
mannte, war ihm alles gleich. Dann
mußte ich vor dem Tobenden flüch-

"

d S' '
mals sah? War Ihr Gatte eifer-
süchtig, oder verbargen Sie sich ab-
sichtlich vor seinen Spiel- und Zech-
genossen?"

an ihrem Uchten Sommerkleide, zer-
knitterte es, und strich die Falten
wieder glatt. ?O Gott, Sie wis-
sen ja nicht alles, Herr v. Born-
städt, nicht den vollen Umfang des

ich oft das Notwendigste, rang in
stummer Verzweiflung die Hände und
suchte zu ergründen, warum der Him-
mel mir gerade dieses schmachvolle

aufbürdete."

dige Frau? Wurde Steinfeld ver-
haftet? Büßt er etwa noch im Zucht-
Haufe?"

Er fühlte es selbst, daß er jetzt bru-

ausgeben.
?Ich sagte Ihnen schon, daß mein

Mann tot ist, er starb vor zwei Jah-

teilt?

Aber kalt und herb wehte die Luft

Als Bornstädt sich dem Hause sei-

melte Bornstädt.

nicht zur Hälfte hinauf, da wurde die
Tür aufgerissen und Armin v. Sel-
now rief:

?Komm mal her, Herbert, ich habe
eine wohlgelungene Ueberrafchung
für dich!"

Da konnte er nicht mehr auswei-
chen. ?Kamillo Brenken ist da, ich
habe eS an seinem wundervollen Kla-

stände! Wir freuen uns ja wie die
Kinder über dieses merkwürdige Zu-
sammentreffen. Diese Nacht müssen
wir darangeben, alter Knabe, denn
Feste muß man feiern, wie sie fallen.
Ich lasse eine ganze Batterie einer
guten Marke auffahren. Ah da

ist Kamillo schon, Junge, du tonn-
test die Zeit wohl iwch nicht mehr er-

warten."

voniehme Gestalt eines jungen Man-
nes von etwa 30 Jahren. Sein schö-
nes Gesicht, das südländischen Typus

fen, mein Junge, hatte ich nicht ver-
mutet. Um so größer ist die Freude.
Es gibt doch wohl nichts Schöneres,

lo? ... Wie ist. es dir in der langen

Zeit ergangen? Du bist noch statt-

licher und unwiderstehlicher geworden
als früher".

Er sprach lauter als sonst, mit for-
cierter Lebhaftigkeit. Befremdet
schaute Armin ihn an. Was hatte
Herbert nur? Weshalb glänzten sei-
ne Augen so sieberisch? Seine Stim-
me klang so heiß und trocken.

?Du wirst doch lein Spielverderber
sein, deine geschäftliche Besprechung
kann doch um einige Tage verschobenwerden, und wenn dir ein paar Mark
verloren gehen, so macht das auch
weiter nichts aus."

diese eine Nacht aber gehört noch der
Jugend, da will ich Abschied nehmen
von ihr."

Im Salon saß Gertrud mit bren-
nenden Wangen und tief zurückgesun-
kenen Augen sie hörte jedes Wort

ihr klang es wie ein Todesurteil.
Auch sie hatte unbemerkt entschlüp-

fen wollen, doch war es ihr nicht ge-
lungen. Sie machte gute Miene zum
bösen Spiel, ließ sich in den Sa-
lon führen und machte Kamillos Be-
kanntschaft, der ganz unerwartet
nur zu einem kleinen Abstecher, wie er
angab hier eingetroffen war.

Gertrud fühlte sich durch Bornstädt
tief in ihrem Frauenstolz verletzt. Für
hinterlistig und tückisch hielt sie ihn
in ihrer Erregung. Erst hatte er al-
les aus ihr herausgelockt, was sie als

und dann sie wie eine Schuldige bei
handelt. Und sie hatte glauben kön-
nen

Oh, das Herz tat ihr weh, es war,
als solle es zerspringen in der Ueber-

sulle des Schmerzes. Und doch
glaubte sie, Herbert in dieser Stun-
de zu hassen.

Dem mochte sein, wie ihm wollte.
Nur nierten sollte er nicht, wie es in
Wirklichkeit um sie stand, daß sie am
liebsten aufgeschrien hätte in unfägli-

Herbert gegenüber hatte sie sich viel
Zurückhaltung auferlegt, sie wollte
nicht sein Interesse wecken und fesseln.

starrt.

mit ihm zusammen, hatte sie ihn mit
absichtlicher Kälte behandelt.

Aber nachgerade hatte trotz aller

ten, der im Sumpf dahinlebte.
Was hatte sie gemeinsam mit ihm

gehabt? Seinen Namen, nichts wei-
ter. Konnte ihr das irgendein
Mensch zun, Vorwurf machen?
Nein, gewißlich nicht.

Oft hatte Herbert vorsichtig nach
ihrer Vergangenheit geforscht. Im-
mer war sie klugerweise ausgewichen.

Erst heute, wo sie seiner Liebe un-
bedingt sicher zu sei» glaubte, war,
was sie kaum noch als eine Schranke
empfunden, über ihre Lippen gelom-

Und nun mußte sie ihre Offenheit

Herz ankämpfte.
Aber er kämpfte!
Es vertrug sich nicht mit seinen Be-

oerftorbener Gatte ein Verlorener der
menschlichen Gesellschaft war.

Gertrud lachte hellauf, es klang ein
wenig schrill und unnatürlich. Vor.
bei der süße Traum vorbei.

Draußen webte der Frühling,
drängten Abertausende von Blüten
dem Licht, der Entfaltung entgegen.
Ueber ihrem Haupte aber schwebte be-
reits Mariengarn, sie gehörte zu den
Blüten, welche, vom Frosthauch ge-
troffen, vorzeitig welken, ihren Zweck
verfehlen.

Aber nein, sie wollte nicht länger
einem verfehlten Dasein nachseuszen.
In einem Dämmerzustände hatte sie
während der letzten Jahre dahinvege-
tiert. Herberts Liebe, sein zärtliches,

nachweinte.

Webers reizendes Lied:

?Ueber die Berge mit Ungestüm

tragen."

Gertrud sang mit all dem Ueber-
mut ihres früher so lebhasten Na-
turells. Niemand hörte ihrer Stim-
me die Zerrissenheit ihres Innern an.

Oberst v. Selnow hatte seiner
Tochter lächelnd zugehört. ?Na end-
lich, Trude, gottlob! Zeit wird es,
daß du dich wieder einübst. Ich
habe deinen Gesang sehr entbehrt."

Gertrud sang in bunter Wahl
Mendelssohn, Schubert und E. Tau-

tet, nun brauste dieselbe mächtig em-
por, sie hatte an Tiefe und Klang-
füllen noch gewonnen.

sie Kamillo, welcher lauschend, mit
lächelndem, selbstvergessenem Ausdruck
an einer Säule lehnte.

Er war durch und durch eine
Künstlernatur, sein Name draußen
in der Welt als der eines hochge-

truds Hand: ?Ich danke Ihnen, gnä-
dige Frau, Sie haben mir viel
eine wundersame Stunde geschenkt.
Warum lassen Sie sich nicht in der
Oeffentlichkeit hören? Mit einer sol-

»Daran habe ich noch nie gedacht,
Herr v, Brenken, es ist seit Jahren
das erstemal daß ich singe."

Welt. Ob sie dort ihr Herz betäu-

Herbert streifte ihre schlanke Gestalt

abermals. Er übertraf sich selbst.

her! Mir ist, als sei es gestern ge-
wesen."

Ben, dem der Mut fehlte, sie trotz al-
lem, was zwischen ihnen stand, an
sein Herz zu nehmen.

Doch schon war sie bereit, Herbert
zu entschuldigen. Gründe für sein
Verhalten zu finven. Vielleicht band
ihn ein Gelöbnis, oder er dachte über-
haupt nicht ans Heiraten.

Er litt um sie, das konnte ihr
nicht entgehen. Welche Ueberwindung
gehörte dazu, auf den übermutigenTon
einzugehen, der gerade heute Platz ge-
griffen hatte. Sobald Herbert sich
unbeachtet wußte, wurden seine Züge
schlaff, seine Augen starr und leer.
Aber er riß sich immer wieder em-
por, Gertruds wegen. Das Ausein-
andergehen sollte durchaus einen
harmlose» Anstrich gewinnen.

Man saß noch lange beisammen.
Die Fenster standen weit offen, der
Duft der Maiglöckchen und anderer
Frühlingsblume» drang herein. Die
Sterne glühten wie unzählige lachen-
de Augen, die Nachtigall sang. Die
Stunden schwanden unvergleich-
lich schöne Stunden.

Als man sich gute Nacht sagte,
standen Herbert und Gertrud allein;
sie hatte sich vorgenommen, ihm das
Leid, das er ihr zugefügt, heimzuzah-
len, ihm kalt und hochmütig den
Rücken zu kehren.

Aber als sie in sein bleiches,
schwermütiges Gesicht sah, verschwand
alle Feindseligkeit. Sie gab ihm die
Rose aus ihrem Gürtel.

Da küßte er ihre Fingerspitzen, in-
brünstig, umklammerte ihre weißen

trud, das will ich Ihnen danken bis
zum letzten Atemzuge. Mein Los
ist es, einsam hinauszuziehen, ruhelos
zu wandern fragen Sie nicht,
warum. Ich könnte Ihnen doch keine
Antwort geben".

Gertrud fühlte, wie Träne um
Träne über ihr erblaßtes Gesicht
rann. Das sollte nun der Abschied
von Herbert sein vielleicht für im-
mer ??

Er hielt noch immer ihre Hand
umfaßt. ?Sie müssen Kamills lieb-
gewinnen, Gertrud, er verdient es,
daß ein edles Weib sich ihm zu eigen
gibt. Wie er spielt, so ist er, seine
Seele liegt in seinem Spiel, es gibt

?Das Haben Sie nicht nötig, gnädi-
ge Frau, nein, gewiß nicht, Kamills
wird Liebe und Treue durch ein rei-
ches Glück vergelten, ersehnt sich nach
einer Gefährtin und ihn bindet

Mau feierte Wiedersehen und Ab-

längst der grüne Rasen de-kt.
Endlich stand Herbert im Morgen-

grauen allein in seinem Zimmer. Er

er, ob er sich Kamillo anvertrauen

solle. Aber wozu? Das hatte ja
alles keinen Zweck. Er mußte Ger-
trud entsagen, daran war nichts zu

Wenn er sich vergegenwärtigte, was
Gertrud an der Seite des ge-

litten haben mußte, knirschte er mit

werden. Ja. es soll»«! Nur ein

Haus.

11. Kapitel.

Wochen waren vergangen, die Ro-
sen blühten, die Luft war von tau-
send Wohlgerüchen erfüllt. Noch im-
mer weilte Kamillo v. Brenken b-:
Herrn v. Selnow als Gast. Es
schien so selbstverständlich, daß er
blieb. Der Oberst hatte sich sc an

seine liebe Gesellschaft gewöhnt, daß
er ihn nicht wieder missen mochte,

Kamillo studierte hier ein neues
er am Klavier sitzen, um sich in die
einzelnen Teile der großartigen Kom-
position hineinzuleben.

Fast immer saß Gertrud am Fen-
ster und hörte zu. Zuweilen beschäf-tigte sie sich mit einer Handarbeit, oft
aber saß sie, die Hände lose ineinan-
dergelegt und hörte zu mit halbge-

hen.
Z

Nachgerade ging ihr ein tieferes
Verständnis für die Musik auf, sie
lernte mit Feinsinn unterscheiden, es

ziös und liebevoll Kamillo arbeiiete,
daß er sich nicht eher zufrieden gab,
bis er den Komponisten in seinen ge-
heimsten Regungen verstanden, sein
Werk in vollendeter Form zum Vor-
trag gebracht hatte.

Und wenn Brenken sich vom Flü-
gel erhob, die hohe Denkerstirn noch
durchleuchtet vom Kunstenthusiasmus,
dann trieb es Gertrud zu ihm hin,
sie liebkoste seine lieben schönen Hän-
de und sprach zu ihm.

Dann strahlten Kamillos dunkle
Augen, und er gab seiner Freude
über ihr klares, tiefes Urteil Aus-

Wie stolz schlug dann Gertruds

kommen, hatten ihre Gedanken nicht
die Macht, ihn zu rufen?

Ungezählte Male stellte sie sich die
Wiedersehensfreude vor, die sie und
Herbert wie ein Rausch erfassen muß-

nen und wie jede ihrer Handlungen
sich mit seiner Person verwebt halte,
das sollte er erfahren.

Und wenn wieder ein Tag dahmwar, ohne die Erfüllung ihres heißm
Wunsches gebrach, ,u haben, so ver-

zagte Gertrud nick«.
Einmal mußte Herbert Bornstädt

ja doch wiederkommen das war so
gewiß, wie 2 mal 2 4 ist.

Nur an Herbert dachte sie, mdem
sie Kamillo ihr ganzes Inkreise zu-
wandte. Er würde es ihr zu danken
wissen, wenn sie seinen Freund um-

seiner Kunst förderlich zu sei»

Ein schwüler Sommeraberd solqie
dem erstickend heißen Tage. Die

Bäume standen so still wie in einem
Panorama. Es war die R»he vor
dem Aufruhr. An, fernen Horizontzog ein Gewitter heraus.

Die beiden, welche >o lieb und
freundschaftlich wie Geschwister ver-
kehrten, schritten durch die scha'üzeAllee, die Herbert so gern gehabt
hatte. Dann kamen sie zu der An-
höhe, wo damals, im Frühling
o Gott, nur den Gedanken nicht zu

?Wir wollen umkehren." sagte sie,
?oder ins freie Feld hinaus."

Aber er hatte sie schon vorwärts ge-
zogen, den gewundenen Psad hinauf,
wo ganze Büsche weißer und roter
Rosen ihren Duft ausströmten.

Gertrud gab sich gefangen. Ein
finsterer Trog war über sie gekom-
men. Nrn würde sich dasselbeSchauspiel wiederholen wie damals.

war, lüften, Diiige welche
ihr die Pein eines Geständnisse« be-

(Fortsetzung folgt.)


